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An einem unfreundlichen Novembertage wanderte
ein armes Schneiderlein auf der Landstraße nach
Goldach, einer kleinen reichen Stadt, die nur wenige
Stunden von Seldwyla entfernt ist. Der Schneider
trug in seiner Tasche nichts als einen Fingerhut, wel-
chen er, in Ermangelung irgendeiner Münze,unabläs-
sig zwischen den Fingern drehte, wenn er der Kälte
wegen die Hände in die Hosen steckte, und die Fin-
ger schmerzten ihn ordentlich von diesem Drehen
und Reiben. Denn er hatte wegen des Falliments
irgendeines Seldwyler Schneidermeisters seinen Ar-
beitslohn mit der Arbeit zugleich verlieren und aus-
wandern müssen. Er hatte noch nichts gefrühstückt
als einige Schneeflocken, die ihm in den Mund geflo-
gen, und er sah noch weniger ab, wo das geringste
Mittagbrot herwachsen sollte. Das Fechten fiel ihm
äußerst schwer, ja schien ihm gänzlich unmöglich,
weil er über seinem schwarzen Sonntagskleide, wel-
ches sein einziges war, einen weiten dunkelgrauen
Radmantel trug, mit schwarzem Sammet ausgeschla-
gen, der seinem Träger ein edles und romantisches
Aussehen verlieh, zumal dessen lange schwarze Haare
und Schnurrbärtchen sorgfältig gepflegt waren und er
sich blasser, aber regelmäßiger Gesichtszüge erfreute.

Solcher Habitus war ihm zum Bedürfnis gewor-
den, ohne dass er etwas Schlimmes oder Betrügeri-
sches dabei im Schilde führte; vielmehr war er zu-
frieden, wenn man ihn nur gewähren und im Stillen
seine Arbeit verrichten ließ; aber lieber wäre er ver-
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hungert als dass er sich von seinem Radmantel und
von seiner polnischen Pelzmütze getrennt hätte, die
er ebenfalls mit großem Anstand zu tragen wusste.

Er konnte deshalb nur in größeren Städten arbei-
ten, wo solches nicht zu sehr auffiel; wenn er wan-
derte und keine Ersparnisse mitführte, geriet er in
die größte Not. Näherte er sich einem Hause, so be-
trachteten ihn die Leute mit Verwunderung und
Neugierde und erwarteten eher alles andere als dass
er betteln würde; so erstarben ihm, da er überdies
nicht beredt war, die Worte im Munde, also dass er
der Märtyrer seines Mantels war und Hunger litt, so
schwarz wie des letztern Sammetfutter.

Als er bekümmert und geschwächt eine Anhöhe
hinaufging, stieß er auf einen neuen und bequemen
Reisewagen, welchen ein herrschaftlicher Kutscher
in Basel abgeholt hatte und seinem Herren über-
brachte, einem fremden Grafen, der irgendwo in der
Ostschweiz auf einem gemieteten oder angekauften
alten Schlosse saß. Der Wagen war mit allerlei Vor-
richtungen zur Aufnahme des Gepäckes versehen
und schien deswegen schwer bepackt zu sein, ob-
gleich alles leer war. Der Kutscher ging wegen des
steilen Weges neben den Pferden, und als er, oben
angekommen, den Bock wieder bestieg, fragte er
den Schneider, ob er sich nicht in den leeren Wagen
setzen wolle. Denn es fing eben an zu regnen und er
hatte mit einem Blicke gesehen, dass der Fußgänger
sich matt und kümmerlich durch die Welt schlug.
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